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§. 139.
Die Grabmäler der Reichen und Vornehmen.

Sehr frühe nehmen auch Reichthum und Rang die Kunst
in Anspruch, um an geweihter Stätte dem Ruhme gleich zu stehen.
Namentlich drängt in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts
der steigende Prachtsinn auf eine grosse Verallgemeinerung des
Gräberluxus hin.

Schon Petrarca klagt um 1350, dassvder Reichthum den
Ruhm verdränge; de remediis utriusque fortunae, p. 39: »Fuere
aliquando statuae insignia virtutum; nunc sunt illecebrae oculo-
rum; ponebantur his qui magna gessissent, aut mortem pro repu-
hlica obiissent., . . ponebantur ingeniosis ac doctis viris . . . nunc
ponuntur divitibus, magno pretio marmora peregrina mercantibus.«

- In Padua und in Bologna scheinen die gothischen Profes¬
sorengräber, auf welche hier auch wohl gestichelt sein könnte,
in der Regel durch testamentarische Verfügung des Betreffenden
und kaum je durch Stäatsbeschluss entstanden zu sein. Auf¬
zählungen bei Mich. Savonarola, Murat. XXIV. Col. 1151 ss.,
bes. Col. 1165, das prächtige Grab eines Arztes, an welchem seine
Ahnen, eine ganze Asklepiadenfamilie, mitverewigt wurden, und
bei Bursellis, annal. Bonon. Murat. XXIII, pässim. Letzterer
sagt es mehrmals (z. B. Col. 877) ausdrücklich bei Gräbern des
XV. Jahrhunderts. — Von den adeligen Gräbern versteht es sich
von selbst, däss sie die Sache der Familie waren. — Wohl aber
war das Grabmal des berühmten Juristen Mariano Socino (wo¬
von die Broncestatue ein Werk Vecchietta's, sich jetzt in den
Uffizien von Florenz befindet) eine Stiftung seiner Vaterstadt
Siena. 1

Mit der Zeit wurde es Standessache und von Seiten der
Erben oder der betreffenden Corporation etc. Sache der Pflicht,
der Ergebenheit, der Höflichkeit, prächtige Denkmäler zu setzen;
Mancher sorgte testamentarisch für sich, und wer völlig sicher
sein wollte, liess das Grabmal bei Lebzeiten anfertigen und selbst
aufstellen wie jener römische Prälat, an dessen Grabe man liest:

Certa dies nulli est, mors certa; incerta sequentum
Cura; locet tumulum, qui sapit, ante sibi.

Für die römischen Prälaten war das Prachtgrab wie der
Palastbau (§. 8) ein Mittel, wenigstens einen Theil ihres Erbes
der Confiscation zu entziehen. — Als Standessache galt das
Prachtgrab gegen 1500 hin auf besonders ängstliche Weise in
Neapel. Jovian. Pontan. Charon: »man sei mehr um das Grab

1 Vasari IV, p. 212, Nota, v. di Fran,c. di Giorgio.
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als um die Wohnung bemüht etc.« Sannazaro ■(Epigrammata, de
Vestustino) spottet eines Solchen, der das kümmerlichste Leben
führt, aber für seine Grabkapelle spart, früh Morgens schon mit
Architekten und Marmorarbeitern bei allen antiken Ruinen her¬
umzieht, sie erst Nachmittags todtmüde entlässt 'und nun über
ihre Gesimse, Friese, Säulen etc. schimpft und beständig ändert
»Lass doch die. Leute ruhig essen und wenn du durchaus mit
deinem Begräbnisse dich abgeben willst, so lass dich an den
gemonischen Stufen begraben.«

Ein Giückssoldat, Ramazzotto, der sich um 1526 durch
Alfonso Lombardi sein Grabmal in S. Michelo in Bosco bei
Bologna errichten liess, aber viel später
anderswo arm und vergessen starb; Va-
sari IX, p. 10 und Nota, v. di A. Lom¬
bardi.

.§• 140. • * .
Die wichtigsten Gräbertypen.

Die Gräbertypen des XIII. und XIV.
Jahrhunderts wurden grösstentheils aufge¬
geben und die übrig bleibenden im Sinn
der Renaissance auf das Schönste umge¬
staltet.

Sie hatten bei einer oft grossen Schön¬
heit der Ausführung meist bedeutende
Uebelstände gehabt. Der auf Consolen
an einer Wand angebrachte Sarkophag Fig - m Gn,bm " Comro -
(das sepolcro in aria) hatte zwar den
Vorzug, die Communication nicht zu hemmen, .allein die
darauf liegende Statue blieb entweder unsichtbar oder musste,
schräg vorwärts gelehnt, einen sonderbaren Effect machen. —
Varietäten: die bolognesische, mit Statuetten neben und über der
Portrai tstatue, auch wohl an den Ecken des mit Reliefs ge¬
schmückten Sarkophags selbst; — der paduanisch-veronesische
mit einem ebenfalls aus der Wand vortretenden, auf Consolen
ruhenden Spitzbogen, welcher über dem Sarkophag schwebt, mit
Malereien. (Fig. 132.)

In Neapel Wurde der Typus des Heiligengrabes, nämlich der
von Statuen getragene Sarkophag für Grosse und fürstliche Per¬
sonen üblich; über demselben eine Nische mit Baldachin und mit
Vorhängen, welche von Engeln weggezogen werden.

"Ganz erlöschen auch diese Typen nicht; sogar der letztge¬
nannte kommt vor. (Die christliche Demiith hoher Geistlicher
verlangte wenigstens, dass die Leiche in die Erde zu liegen
komme, so dass der oben dargestellte Sarkophag ein blosser
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